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Guru im Bart
Machen Haare den Denker? Ein Ar-
chäologe hat das Image des antiken
Intellektuellen erforscht.

ür altgediente Senatoren war es e
kleiner Skandal.Anstatt wie üblichF rasiert vors Römervolk zu treten,

begrüßte derneueKaiserHadrianseine
Untertanendauergewellt und mitlocki-
gem Vollbart.

Hatten Imageberater ihn animiert
Oder wollte der Adoptivsohn desMili-
tärfürsten Trajan nur einpaar Patrizier
schocken? Jedenfalls fand derneue
Look sofort Anklang. Überall im Rö-
Philosoph Sokrates
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Römerherrscher Pertinax
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merreich kopierten
Statthalter und Amt
männer Hadrian
Haartracht, undauch
seine Nachfolger An
toninus Pius, Mark
Aurel oder Pertinax
trugen Bärte – imme
längere sogar, auf di
Gefahr hin, alszotteli-
ge Asketen belächelt
zu werden.

Wie das kam, ha
jetzt der Münchne
Archäologe PaulZan-
ker in einer spannen
den Bildnis-Studie er
klärt*: Bärte waren in
der mittleren Kaiser-
zeit dasAbzeichen von
Denkern undWeisen,
der Modenwechsel a
so – Vergleiche mit de
Gegenwart sind er-
laubt – ein politisches
Signal:Kein roher, ge-
harnischter Tat
mensch, sondern e
Intellektueller würde
von nun an die Super
macht Rom regieren.

Um diese Botschaf
noch dem fernste
Provinzbauernklarzu-
machen, vertraute Ha
drian auf die Bildhaue
– und einer Tradition
die seit langem nu
noch Denkern, oft
es

-

-
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griechischenHauslehrern, ein behaart
Kinn zubilligte. Wie heute dersprich-
wörtliche Professor mitHornbrille, so
galt für Römer einBartträger als Ge

* Paul Zanker: „Die Maske des Sokrates. Das Bild
des Intellektuellen in der antiken Kunst“. Beck
Verlag, München; 384 Seiten; 78 Mark.
lehrter. Reiche Kaufleute,selber wede
Aussteiger noch besonderskulturbeflis-
sen, stellten sich ganze Büsten-Kollek
tionen bärtiger Weiser alsSouvenirs in
den Garten.

Daß solchePorträts viel mit „Bil-
dungskult“ (Zanker), aberwenig mehr
mit dem wahren AusseheneinesPlaton
oderAristoteles zu tunhaben, stört de
Forscher nicht. Erzeigtanhand derstei-
nernen Porträts, die oft nur in spät
Kopien überliefert sind, wiesich die öf-
fentliche Rolle des Intellektuellen ge
wandelthat.

Unter denGriechen wurdenviele alte
Stadtgrößen, vomDichter bis zum Ge
neral, gern im Haarschmuck ergrau
Bürgertugend abgebildet. DieNorm für
Denker aber war dasnicht. Ein sensi-
bler Hellene las genauso aus den Ma
telfalten ab, ob derGeehrte einWeiser
war – so präzise war derBildnis-Code
des guten Bürgersfestgelegt.
Sokrates, als Ju
gendverhetzer hinge-
richtet, machte des-
halb schon Mühe
Kahl, plattnasig und
fett sollte er gewese
sein, und ganz durfte
kein Bildhauer von
dieser Tradition abge
hen. Aberbald statte-
ten Fans die Statue
des frommenZweiflers
doch mit einem adret
ten Bürgermäntelche
aus und ließen seine
Kugelkopf zur Den-
kerstirn verfeinern.

Für die späteren Rö
mer blieb solches Nu
ancenspiel unverständ
lich. Wollten sie je-
manden als Meister-
denker feiern, dann
gaben sie der Statu
lieber einfach ein
Buch, das Merkma
des Lehrers, in die
Hand. Oder sie häng
ten ihm den Bart um
der durch Sokrates’ ra
dikale Nachfolger, et
wa den Tonnenbewoh
ner Diogenes, zum
Schema und antibür
gerlichen Markenzei
chen geworden war.

Auch einem neuen
Guru ausNahost pas-
sierte das: Mal wurde
er als edlesWunderkind im Griechen
mantel, dannwieder als zugewachsen
Hippie mit prächtigenRastalocken por
trätiert. So ist es für ZankersKollegen
mitunterschwer zuentscheiden, wen s
auf einemSargrelief eigentlich vorsich
haben: irgendeinen Weisheitslehrer
oderJesus selbst. Y


